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Die schwarzen Katzen

	1. Kapitel.

	Doktor Lanning aus Wachs.

	Der freundliche Leser wird sich aus dem vorletzten Band noch auf die geheimnisvolle und ihrem Charakter nach so widerspruchsvolle Persönlichkeit des Doktor Georg Amalgi besinnen und auf unsere gewiß nicht alltäglichen Erlebnisse dort im verwilderten Parke in dem idyllischen Grünheide.

	Amalgi entfloh damals zusammen mit seinem treuen, alten Diener Hubert und mit Hilfe jenes kleinen U-Bootes, das er ganz allein und in aller Heimlichkeit erbaut hatte.

	Die Polizei hat alles mögliche versucht, des genialen und verbrecherischen Erfinders wieder habhaft zu werden. Die Öffentlichkeit erfuhr wenig von den geradezu großzügigen Maßnahmen, um Amalgi mit seinem Miniaturtauchboot noch abzufassen, bevor er die Gewässer um Erkner herum verlassen könnte. Handelte es sich doch nicht lediglich darum, den Chemiker selbst wegen seines Vorgehens gegen seine Verwandten und gegen seinen Nebenbuhler zur Verantwortung zu ziehen. In der Hauptsache sprach bei dieser polizeilichen Treibjagd wohl der Wunsch mit, Amalgis gefährlichen Strahlapparat, der jeden Menschen im Moment zu lähmen vermochte, näher kennen zu lernen. Dieser Apparat, dessen furchtbare Wirkung wir ja am eigenen Leibe gespürt hatten, war zweifellos auch von höchster militärischer Bedeutung.

	Daß die Suche nach Amalgi ergebnislos bleib, habe ich schon im vorletzten Band zum Schluß erwähnt, ebenso, daß wir beide, Harald Harst und ich, unter recht seltsamen Umständen mit Amalgi wieder zusammentrafen.

	Nach diesem kurzen Rückblick auf die damaligen Ereignisse will ich nun mit der Schilderung des Problems der schwarzen Katzen beginnen.

	Der August brachte uns beiden an Detektivarbeit nur Kleinkram. Unter den fünf Fällen, über die ich mir Notizen gemacht habe, war auch nicht einer, der spannende oder besondere Einzelheiten darbot. Erst am 2. September sollte nach diesem Monat rein handwerksmäßiger Beschäftigung für uns wieder einmal der Zufall eine Arbeit bringen, die die Bezeichnung Problem verdiente.

	An diesem 2. September spät abends gegen elf Uhr saßen wir in Haralds behaglichem Arbeitszimmer — lesend, rauchend und zuweilen an einem Glase ostpreußischen Maitranks nippend: Grog, den wir uns gebraut hatten, weil uns nach einer verregneten nächtlichen Jagd auf eine Bande von Orientteppichdieben ein Schnupfen in den Gliedern steckte.

	Harald lag im Klubsessel und hatte eine Berliner Zeitung in den Händen, studierte den Anzeigenteil und machte seine Glossen über die Heiratsgesuche …

	Ich hatte einen Roman vor, der von der Presse geradezu in den Himmel gehoben worden war und der mich selbst leider aufs bitterste enttäuschte. Schade um die sechs Mark!! Dieser Roman war ein krankhaft-unappetitliches Machwerk, verbrämt mit einem Schwall von Phrasen, deren Doppeldeutigkeit tiefgründige Lebensphilosophie vortäuschen sollte … Zwei dicke Bände, in denen Tuberkelbazillen die Hauptrollen spielten: Ich möchte den Durchschnittsleser sehen, der etwas derartiges zu verdauen vermag!

	Mitten in unsere stille Behaglichkeit platzte wie eine schnaubende Dampfwalze ohne Anklopfen die dicke Köchin Mathilde hinein, bereits in Flanelljacke, Unterrock und aufgestecktem Rattenschwänzchen …

	Das Fenster der Stube der braven Mathilde geht nach dem Hofe hinaus.

	Mathilde war kreidebleich …

	Mathilde sank in den zweiten Klubsessel und holte erst einmal japsend Atem …

	Mathilde stammelte dann:

	»Herr Harald, auf … auf … dem Hofe liegt einer …«

	Unserer langjährigen Köchin Ausdrucksweise ist trotz aller Ermahnungen und Belehrungen noch immer wenig genau …

	Harald fragte etwas mißmutig:

	»Einer?! Ein Mann also … — Stimmt das auch, liebe Mathilde?«

	»Gewiß … gewiß … Ich sah zum Fenster raus … und das Licht aus meinem Fenster reicht doch bis in die Mitte des Hofes … Da liegt er …«

	Harst erhob sich …

	»Na, dann müssen wir mal nachsehen, liebe Mathilde …«

	»Um Gottes willen, nehmen Sie die Pistole mit, Herr Harald,« stieß die dicke, angejahrte Maid hervor … »Wer weiß, was das wieder wird …! Ich habe verflossene Nacht von ’nem Sarg geträumt …«

	Harald winkte mir mit kaum merklichem Lächeln … Mathilde hatte schon so häufig Gespenster gesehen …!!

	Wir durchschritten den Flur, riegelten die Hoftür auf und ließen die Lichtstrahlen unserer Taschenlampen durch das Dunkel des Hofraumes gleiten.

	Wirklich — dort lag neben dem langen Holzfutternapf für unsere Enten ein Mann regungslos auf dem Gesicht …

	Harst eilte schon vorwärts …

	Beugte sich über die Gestalt …

	Ich sah, daß er den Menschen auf den Rücken drehte …

	War neben ihm …

	Schaute in … das Gesicht einer in einen grauen Anzug gekleideten Wachsfigur …

	Einer lebensgroßen, einen jüngeren Mann mit blondem Haar und Spitzbart darstellenden Wachsfigur, deren Kopf tadellos gearbeitet war.

	Was mir sofort ins Auge fiel, war ein an dem obersten Jackenknopf der Wachspuppe mit Bindfaden befestigter größerer Brief.

	Harald studierte bereits die Aufschrift des Umschlages …

	»An mich adressiert,« meinte er. »Tragen wir das Ding ins Haus …«

	Mathilde stand im Flur …

	»Herr Gott — bloß man eine Wachspuppe!« rief sie halb ärgerlich, halb beschämt …

	»Bloß man — — durchaus nicht, liebe Mathilde,« meinte Harald ernst. »Wahrscheinlich ist dies der Auftakt zu einem großen Fall … Gute Nacht, Mathilde …«

	Wir legten die Puppe in Haralds Arbeitszimmer auf den Diwan …

	Ich schaltete sämtliche Flammen des Kronleuchters ein …

	In der Tat, dieser Wachskopf, diese Wachshände waren von Meisterhand hergestellt …!

	Harald hatte den Brief vom Jackenknopf gelöst und erst mal den Bindfaden und den Umschlag genau betrachtet …

	»Der Bindfaden besagt wenig,« erklärte er bedächtig. »Ihm haftet ein geringer Geruch von Puder und Parfüm an. Der Puder dürfte ein Albertsheim-Fabrikat und das Parfüm dürfte »Turf« sein … — Der Umschlag, prima Büttenpapier, Herrenformat … Die Schrift mit lila Damentinte recht energisch, wenn auch auf eine stark nervöse Person hindeutend … Wir werden nachher Umschlag und Brief auf Fingerabdrücke untersuchen …«

	Dann schnitt er den Umschlag auf, zog zusammen mit dem Brief fünf Banknoten zu fünfhundert Dollar heraus, also rund gerechnet 10 000 Mark nach deutschem Gelde.

	Hier nun der Inhalt des Briefes:

	»Herr Harst,

	ich bitte Sie, folgenden Auftrag zu übernehmen. Die Wachspuppe ist die bis ins einzelne genaue Nachbildung eines Herrn, der mir einst nahestand und der während einer Vergnügungsreise in Indien spurlos verschwunden ist. Die letzte Nachricht erhielt ich von ihm aus der Stadt Alwar, von wo aus er den großen Salzsee in der Thar-Wüste1 besuchen wollte. Das war im Mai dieses Jahres. Seitdem habe ich nichts mehr von ihm gehört. Der Herr ist im übrigen ein Engländer, heißt Edward Lanning und war Doktor der Philosophie und Privatgelehrter. Da ich kein Bild von Lanning besitze, habe ich Ihnen diese Puppe heimlich zugestellt. Wenn Sie dieselbe genau betrachten, werden Sie unschwer verschiedene besondere Merkmale finden, die es Ihnen erleichtern werden, Lanning zu finden, selbst dann, wenn dieser sich vielleicht nur verborgen halten sollte. — Sobald Sie mir telephonisch Bescheid gegeben haben, ob Sie den Auftrag annehmen, stelle ich Ihnen nochmals 2500 Dollar zu. — Ich bitte Sie im übrigen, nicht nach meiner Person zu forschen, — mehr noch, ich verlange von Ihnen als Gentleman, mir in keiner Weise nachzuspüren. Ich weiß, mit wem ich es zu tun habe, und vertraue Ihnen rückhaltlos. — Weiteres durch Fernsprecher.«

	Kaum hatte Harald mir den Brief halblaut vorgelesen, als auch schon das Telephon auf seinem Schreibtisch anschlug.

	Er meldete sich …

	»Hier Harald Harst … — Gewiß, ich habe den Brief bereits gelesen, gnädige Frau … Ich bin bereit, Ihre Bitte zu erfüllen. Mein Freund Schraut und ich sind ohnedies etwas europamüde, deshalb kommt uns auch ein Auftrag, der mit einer Reise nach Indien verbunden ist, recht gelegen. Nur noch eine Frage: Wann, an welchem Tage hat der Herr zum letzten Male an Sie geschrieben …? — So … am fünfzehnten Mai …? — — Gewiß, das Honorar genügt vollauf. Wie soll ich Ihnen aber, gnädige Frau, nach vielleicht glücklich erledigter Mission Nachricht zukommen lassen? … Ah — — Zeitungsanzeige in der Berliner Tagespost … Gut, ich werde die Anzeige schon derart abfassen, daß nur Sie den Inhalt verstehen … — Weshalb ich Sie mit gnädige Frau anrede? — Nein — Sie sind bestimmt verheiratet, meine Gnädige, sind sehr reich, malen zu Ihrem Vergnügen, benutzen Turf-Parfüm und tragen stets ein Büchschen Albertsheim-Puder bei sich … — Sie sind erstaunt …? — Es stimmt also alles … — Gut, danke … Schluß …«

	Ich hatte andächtig zugehört …

	Harald trat nun wieder an den Diwan heran, auf dem die Puppe lag …

	Ich fragte: »Wie konntest du wissen, daß die Dame verheiratet und Malerin ist?«
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